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Luise Brachmanin

Landung in St«abroek.

cAuS Vol «.,broke’s Reise nach Den-erarny

Wir landeten g.gen Mittag am amerikanischen Werft.
Es verbreitete sich Mit Blitzesschnelle-, daß wir vonden s

so eben angek .,.imenen Schiffen wären, und unserKapitcin

wurde bald von dem ganzen Schwarme von Hotern und

Hausireru umringt, welche We Stedt gehe-teilsSchule-ehe-

gelde und diiukelfarbigeKerle schrien, larinten, und frag-

ten uns iu einem jämmerlichenRothwallch-Welcheshalb

Holländisch-halb Englischwar,obwir etwaszu verkaufen

hätten- Und jeder suchte szchnaherals,sein Nachbarzu

drangen Da ich mich nicht gern M diesemkeine-enden
Kreise umringen lassen mochte-Jeerth »FW eme GU-
legenheit und schlüpftezwischenWer liqmmthnMalattmn

und einem 6 Schuh großenngersikzichkrhcnkurih«Und

M- den KapztånBarkowmrtten in seinen Versicherun-
gen, daß er Waaren vollan zu verkaufen habe«»ichsah

etliche schöae Orangen und forderte davon surSirpencez
die Negeriun gab mir dreyßig. Ich MUfjieMem FUchUUD

meineTaschen zu Hülfe nehmen, um sie alle mit fortzu-
bringen. Hieraus sah man den Augenblick, daß ich eksk

angekommenseyn mußte, Etliche nahestehendeNegeru

erboten sich- mir die Orangen zu tragen; andere begrüßten

mich Mit —splgmd?r.21nrede:«,,Willkommen, fremder Heil-!
Sie sind aus England-nichtwahr? Englandvgut Land l«

Stabroek war Mit ein-ganz neuer Anblick-; nie hatte

ich eine Stadt in Englandgesehen-(die ich- damit hatte

vergleichenkönnen. Es,ikelifkssgememflachen Strand-;
.J , ikszvtx.

»P- «
.

I-

uudssanlile, wo schwarze nnd schwarzbraune Kinder wie

Flußtancher in das Wasser und heraus schlü-pften,schließen
die Hauptstraßeein. Hölzerue Häuser mit Vorgebciuden
aus Säulen, und mit Balionet, welche hervorstehende
Dächer haben, sind in dreh-Parallel-Liiiien regelmäßignach
einander gebaut, doch so, daß zwischen-jedem Hause ein

weiter-Raum gelassen ist. ·- Sie sind selten über zwev Stock
hoch, stehen auf einein niedrigen Grunde von Backsteinen,
und sind mit einem rothen Holze gedeckt, welches ich für
Mahagoui ansah. Man erblickt nirgends den Schimmer
eines Glassensters, sondern an ihrer Stelle hat man Ja-
lousien, welche jede Fenster-Oeffnung völligbedecken; und
die Gemächer stehen nach- allen Seiten hervor, um die

Wollust eines frehen Luftzugs zu genießen, so daß der
Grundplan einer jeden Wohnung meist die Gestalt eines

Kreuzes hat. Auf den Straßen stehen keine Bäume, wie
in Holland, obgleich die Stadt durch diese Nachahmung
des Mutterlaudeo angenehmer seh-nwürde; indeß sieht
man überall Fässer und Ballen umher liegen, als ob jede
Straße ein Weist weite- und zwischen den Wohnungen
sind viele Speicher gebaut. Sogar die öffentlichenGe-

bäudesind M Holz— Schwarze, die nichts als blaue
Pantalono trugen, oder ein« Stück groben gegatterteu
Zwillich Mit VckNDekU befestigt um die Hüften hatten,
kamen Und Veseichteteealle im Haufe nothigeGeschäfte
Hier und da sieht Man einen Weissenin einem Musselin-
Hemde und in weiten Schifferhosenvon Gingham seinen

V

Segar rauchen- nd Unter einem Sonnenschirme seinem

« »
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schwarzen Bedienten Befehle ertheilen , oder man sieht
ihn auf einem von zweh Pferden gezogenen Phaeton die

Verschiffnng seiner Waaren besorgen. Um Mittag in der

Schwüle ist alles ganz stille; jede Bewegung geschieht mit

solcher Behutsamkeit, daß man beynahe glauben möchte,
die Tagelöhnerbeo ihrer Arbeit befanden sichin der Kirche.

Ietzt erreichte mich der Kapitan V. ganz außerAthem

wegen des Ungestüms,womit man ihn von allen Seiten

beh. seiner Landung empfangen hatte. Man führte mich

zu dem Kaufmanne, wo ich wohnen sollte. Die erste Er-

frischnng, welche man mir anbot, war MadeiraeWein

mit Wasser vermischE Das Wasser war hell und kühl,
und daher überaus erquickend. Auf meiner ganzen See-

reise hatte ich dergleichen nichtüber die Lippen gebracht-
und-es war mir in meinem Leben nie so viel daran ge-

legen. Es war Regenwasser, welches man in einer höl-

zernen Cisterne aufbewahrte und dann durch einen Filtrir-
stein tröpfeln ließ, um es zu lautern, Das Flußwasser
ist salzig, und gute Quellen gibt es beh»Stabroek nicht.

Das erste, was ich that, war, meine schlechten See-

reise-Kleider abzulegen. Man bot mir einGießbad an,

welches ich annahm. Ich stieg in eine aufrechtsiehende
viereckige Bütte oder Cisterne, und elneNegerinn begoß
mich wie- eine verpflanzte Gnrie. Die Beauemlichkeiten
zum Bad-In sind dem Klima sehr schlecht angemessen. Beh
allen-Fiebern und besonders beo dem ans Englisch soge-
nannten sessoning (welches die Franzosen, nach Raoual,
seecclimacck nennen) ist Baden das wirksamste Mittel.

Man kann sichkein erquickenderesVergnügenmachen, und

sorgt zugleich für die Reinlichkelt. Als ich ausgepackt,
Mich gewaschen und angezogen hatte, war die Hauptmahl-
zeit fertig, nämlichum fünf Uhr. —

Eine Mahlzeit in Stabwer ist eine Art von kaufmän-
nischem Gemischevon Allem, was sichaus den Gebrauchen
fremder Völker nachahmen laßt. Da stand-Sappe- womit

man in Frankreich, nnd gesalzner Leng, womit man in

Holland anfängt; ferner ein ungeheurer englischer Minder-
braten und ein Paar russischeEnten; sodann ein italieni-
sches Dessert von Bologneser Cervelatwürsien,von Salat,
Sardellen nnd Oliven; und endlichSüdfrüchtealler Art,
Ananas, GUajeanjApfelsinem Pompelmusen und-.Avoi-

WAG. Während des Essens trank man Wein, und
Nach jedem Abhube ein Glas englischen spottet als hon»
hour-bes.

, .,

Als es dunkel ward- zündeteman Wauraoiichteran,
Und stellte sie unter große tegelförmigeKrostallgtcisek,pa-
mit sie beo dem bestandigenLuftzuge nicht flackern konnten.

Am Whisttische beachte-manuns Cigarros, und fast Ieder
tauchte einen und trank Kasse dazu. Zum Schlaer gab
man mlr eineHänge-matte,Yelchegegen die großenMus-

.

kitenoder Murren mit Vorbangen von Gase versehenwar,
·

bis Betten aufgeschlagenwerden-konnten.
«-—-—

- nischen Regierung vorgeschlagen, ihnen die S)

Auszngeines Briefes des Senator Gregoire,.
. Bischofesvon Blois, an einen Freund im nörd-

lichen«Deutschlande.
Paris- 8 April Init.

—«
— Man versichertmich, daß in einem Ihrer

Tageblatter oder Monatsschriften vors Kurzem die alte

Verlaumdunggegen Barthelemi de las Casas mit
der Beschuldignngwieder anfgewiirmt worden ist, als
wenn er den Negerhandelvorgeschlagen heit-
te. Vor achstoder zehn Jahren sandte ich Ihnen den
Traktat, worin ich das Andenken an diesen unslerblichen
Pralatengereicht, seine Unschuld bewiesen, und gezeigt,
habe, daß der Negerhandel in Spanien nnd Amerika
eristirte, ehe las Casas geboren war. Dieser Traktat
steht in den Denkschriften des Instituts, und«man hat
ihn in dem Dicriokxnnike hiskokiquc, welches-jetztneu ge-
druckt wird, blos angezeigt Jndeß glaube ich Ihnen von

dieser Anzeige eine vorlanfige Abschrift mittheilen zu
müssen, und lege solche hier beo; um Sie im Namen der

Wahrheit und Gerechtigkeit, die Ihnen theuer sind, zu

bitten, diesen Ausng oder einen darausformirten Artikel
in einem der gelesensten deutschen Blätter und wo möglich-
in das Blatt »i)einrücken zu lassen, worin man den Angriff
anfjenen großen und guten Mann wiederholifhan Sollte

ichmeinenTraktat jemals wieder drucken lassen, so werde
ich meine Behauptung noch mit neuen Beweisen verstär-
ken. —

— Ich sage Ihnen noch meinen besten Dank für
die mir vor einiger Zeit zugesanvtenhistorischen Notizen
über gewisse religiöseGegenstande. Noch immer beschaf-
tigt mich dieses Studium am meisten; es beherrschtmein

innerstes Gemüth: denn es rnüpft sich unmittelbar an-

das Glück der Gesellschaft, an das Glück des Einzelnen,
und eröffnetdie Aussicht in eine bessere·Welt. — Leben
Sie wohl. Ich umarme Sie-— wie ich Sie liebe — das

heißt,mit der herzlichsten Achtung nnd Anhänglichkeit
Der Bischof, Senator Gregoire.

B e v l a g e.

Ausng des Dictionnnjke univokscl historique et

bihliogknphique. Pskis lau-, T. 1·v. p. es. — Einige
Veriäunider des las Casas beschuldigen ihn, den Negere
Handel eingeführtzu haben; Andere, die ihm die geheise
sige Einleitung desselbennicht zuschreiben, behaupten doch,
er habe, um seine lieben Indianer zu verschonen, der spa-

F

·
«

reger zu sub-
stituiren. Hei "Gregoire, Bischof von Blois,« hatdcese

Verlanmdung durch eine Denkschrift unter dem Titel:

O) Der Einsender dieses Briefes e innere sich- frehlich wohl
die dar-in erwähnte Behauptung gegen las C« sas in

einer deutschen Zeitschrift gelesen zu haben-BIE?aber-
in welcher. Er währt daher den Weg zur J »n·nnna-
chung dieser Widerlegung im Aegenwärtism Watte-»
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Äpologscudo Bsklthcmi de Ins casas, die im Vierten

Bande der Menioiren des Instituts der Klasseder Moral
und Politik eingeiiicii ist, vollwme WFDEVWLDie

Annciger des Vischofes von Chiare- imd Rat-Ital-
. . Marmonteh BU-

Spaw, Frossard, ·Qiouchek-· laben enn d
ant, Edward, Gentil. Sie alle ) Ve et

Charlevoirzber denHerbrettsne i n 'n citiren, oder-No »
,

. .

zeher hLelzztkere,«indem ek- sich auf.--H«V«a stutzt;Wesen

-"·ii"ts"telit.s«Es findet-sichalsoxoin genauer UUmllIchUUSJ
daß las Casa"e·.-ik."il8«AnklcksekHFUW M- dfn
zizzJahre nach»szgiisCasas Tode schrieb, offenbar ein

angängig-g Horurtheil gegen diesen igefaßt hatte, nnd

. keinen einzigen Burgen für seine Behauptung anfiihrt.—
Alle gleichzeitige und alle frrihere Schriftsteller des

Herrera beobachtenüber die gegen las Casas an-

geführteVescliuldigungStillschweigen, wiewol einige dar-

Mltek seine erklärten Feinde waren," besonders Sepul-
.veda, welcher nicht ermangelt haben würde, sich, in der

berühmtenKonserenz von-Valladolid, auseiue solcheThat-»
Sache zu stützen. Die Gefchichtschreiber der neuen Welt

und-besonders Remesal, Verfasser der hisioikc du div-

cixse de endopa, beobachten dasselbe Stillschweigen. Hr.

Gregoire beweiset, daßder DiegerhaiidelzwischenAfrika

undEuropa wenigstens 30 Jahre vor- las Cafas Ge-

·burt anfing, daß dersTransport der schwarzenSklaven

nach Amerika 14, vielleicht gar 19, Jahre der Epoche
"

vorangingspin welcher man behauptet, daß Las Casas

vorgeschlagenhabe, sie den Judianern zu substituiren.

Aus allen diesen Beweisen geht hervor, daß das Anden-

ken des verehrungswiirdigenBischofesdonChiapa sich

der Nachwelt rein und unbeflecktdarstellt.

Pope’s treuer Marq·nid..

Der englische Dichter Papi- bsseieinm PFDEF
Mai-

Mjs genannt, den » Ungerneingernhatte,a er och aus

Liebe zur Neiniirhieit nicht»MseerFUZimmer MFODas

Thier erwieoerte die Zunetgimg Wes HeimWlt UNDE-

»

schwiblscherTreu-, und hatte dagegen einen besondern
HEXE-Atemden Bedienten des HanM Dieserdurfte Ihm

ihm-ZUzu nahe kommen, ohne daßIVIhn anspurrteoder

unarkkesälsvewies. Seit einiger Zeit hatte sichderHund
Schlalåsrslti je bewiesen. Immer hatte er gelUckZklW

ErMübneylkätxsnksHerrn zu kommen, Und UUV

Vgtåkx. - »Im-in
« ·

n können« »t! t

gelang es Romdoch
ihn herausiage

legte »sostill
JündslruhtigvunterPopeis Bett, daß

Mspr Ihn mcht gethr. -W.!1r«de"undschlafen ging. Um

Wittfmachkgeht »Buchij Tbür auf , der Bediente
mit einer Pistolebewaffnettritt the-»in-Und bellend springt
der treue Hund an die Brust deanäkherw Pop-

abgeschriebenhat, »sp-

so n nachgebetet, wei-

Visvmah Er schlich sich Abends ein,

springt in die Höhe,er reißt das Fenster auf, um nach

Halse zu rufen- und liebt noch drei)Scheime, welch-e der

Bediente vermuthlich in den Garten seines Landhanses
eingelassen hatte, um nach Ermordung seines Herrn mit

ihinen vereint zu rauben. Erschrecit durch diesen unver-

nintheten Zufall machen sie sichdavon, und auch der Be-

diente flüchtet, wahrendder Hund durch sein laytes Ge-
bell das-Haus erweckt.

( DerselbePudel gab später noch einen Beweis seiner

Klugheit und Treue. Pvpe hatte sichbep—einem Spa-
·

Ziergange in einem Gehölzh ungefähr3 Stunden von sei-
nem Laudhause entfernt, ausgeruht MS er gegen Abend
nach Hause iuruckgekehrt und schon lange Zeit daheim war-
wollte er nach der Uhr sehen. Aber wie groß war sein

"Schrecken, als er vergebens in seine llhrtaschii griff. Er
mochte suchen, wo er wollte, sie war und blieb weg. Was

war zu thun? Es war Nacht, und einheftigea Gewitter
mit nnaufhdrlichem Donner und Blitz schlugjede Hossnung, —

sie durch ausgeschickteLeute suchen zu lassen, nieder; auch

konnte sie ja schon von einem Nachfolgenden weggenom-

men worden seyn. Allein Pope konntesich nicht beru-

higen. Es war eine kostbare Uhr, die Datum und Se-

kiniden zeigte und, was ihm ihren Verlust am schmerz-
haftesten machte, ein Geschenk der Königinn von England.
Da ruft er endlich seinemLebensretter , und kaum hat er

ihm: i« hqu Iost my watcbz go, looli for it! (Uhf verlo-

ren, geh, sachl) zugerufon, als er sortfpringt. Von ei-

ner Stunde zur andern harrst man sehnsuchtsvoll auf seine
Rückkehr, aber vergebens! Der Hund kommt nicht, und

da die Mitternacht leingst vorüber ist, geht Pope zu Bett,
nnd gibt schon bepde Schatze verloren. Aber wie froh
und überraschendwar sein Erstaunen, als er am andern

Morgen die Tliur,bffnet-, und sein treuer Pudel, die Uhr
in der Schnauze, vor ihm liegt.

Korrespondenz - Nachrichten.
. Berlin, Juni.

Hir. Thürnagel Vom Breslaner Thlcater trat als St.

George auf im Lustspiele: Der Schwäher-. Dies tvar

er in der ersten Seine wirklich, nur Verstand man kein Wort;
in den übrigen Seenen verstand man ihn sehr deutlich - aber

der Schiväser war dann mir ans Augenblicke zn bemerken.
Hks Tbürnagel hat eine gefälligeHaltungUnd ziemlich Viel

Beweglichkeit, aber nicht genug ; seinem Spiel-Hfehlt es an stei-
gender komischer Kraft, es leidet an Wiederholungen nnd Un-

geübtheit, welche-a sich besonders in der Seine dar-that, wo er

den Bruder unterrichtet Stand Wk eiII gewandter Schall-
spieler- dem Zuschauer wäre bangegeworden- daß sich der Leh-
rer in den Schüler verwandeln konnte. Die Rolle des Bru-

ders müßte besser besetzt chUZ Ok« Re iiiwald- der sie gibt
und in alten Charakteren noch Manche-ei leistet- hat hier lin-

bediugt zuviel Jahre- ihrs La b es würde ganz an seiner Stelle
seyn. —- An demselben Abend war zum Erstenmale das komisch-

pautomiinischeBAIMI Der landliche Abend oder die
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oereitelte Verlobung- erfunden vom Balletmeisier
sprin- Lanchery, mit Musik vom Musilsdirertor Hin Sei-

del. Mit der Erfindung eines solchen Iplanes darf sich nic-

masnd sehr brüsten. Ein Pächter Simon will seine Tochter

Colette an Thomas- denSohudcr Frau Thomas- ver-

heikathcn - das Töchterehen hat indessen ihr Herz schon an C o-

lae versehenen Die beydea Karat-erwacht Thomas

kommen an ,«
der Sohn , ein siummer P um p erni ekel-

witd auf alle Weise geneckt, betrunken gemacht- ihm auch eine

Geliebte und Kinder unter-geschoben- so daß der Pächter Si-

m on seinen gewählten Schwiegeesohn für liederlich halten musi-

ihn abfercigt, und nun seine Cinwilligung zur Verbindung

behder Geliebten gibt. Es fehlt der Ausarbeitung nicht an

komischen Zügen - und wenn das Ballet vers-farzt und fester ver-

bunden würde- mußte es zuweilen Vergnügen erwecken. So

wie es ist- sentgeht es dein Vorwelt-se der Langweiliglseit nist.
Die Musik«-von Seidel ist passend- leicht und angenehm-

auch sind in ihr die erzählenden Momente und die Bot-falle

gut benutzt und angedeutet. Die Haß-.Beste-, Rehfeldt
und Nie be der jüngere zeigten sich als brave Komiker- Mad.

Lauchery- Mad. Gasperini, dieHH.Laticl)erl)i Mos-

ser und Nie b e der ältere , bewiesen außerordentlicheKunst-

fertigkeit und Gewandheit in den Tanzen- von denen mehrere

gut erfunden und gruppirt sind.

Am 30 Mai wurde beheinem furchtbar vollem Hause: D on

Quirot e und sein Schildknappe Sa ncho Pan sa. Burleske

in 5 Akten, gegeben — zum Ersten- und Letztenmale. Sollte

jemand einGelüste haben, das langweiligste nnd platleile Stück

der theatralische-i Literatur dargestellt.zu sehen, so mag er

nach jener Burleske sich sehnen, in der selbst unser schon

ziemlich verwöhntes Publikum sich nur selten zum Lachen

bewegen konnte. Die Hochzeit des G a ma cho ist die

Handlung- die der Verfasser zum Stefsc-wåhltc, doch erhält

man außerdem die meisten Abentheuer des verschrobenen Rit-

ters in langen Erzählungen mit in den Kauf. Es istschon ein

durchaus unhaltbarer Gedanke - mit solchem Stoffe fünf Akte

fällen zu wollen; es würden sich aus dein Don Quixote

mehrere kleine Vnrlesken ziehen lassen, doch gehörte natürlich

auch dazu etwas, was dem Verfasser des fliiifaartigen Mach-

rverks durchaus fehlt« -—— Milz. Hier- wo daran ein selte-

ner Miswaehs ist- mußten die überall- sichtbare Pracht, die

besti! Befebuvg — von Jsfland an waren sämmtliche

Komiker- die Hah. Unzelmann- Kaselih-" Lade-s-

Wurm u. f. w. in Thatigkeit, — und das mühvollste Spiel

zu Schanden werden; es blieb ein verwahrlostes und jammer-

lich sterbendes Geistesprodukt.
den- als es hier geschehen ist, verdient Rüge, denn es geht

deutlich hervor, daß.nian beh der Befriedigung des Auges

Alles gethan zu haben glaubt. Doch daran isl das Berliner

Publikum allein Schuld, denn ca ließ und laßt sich so viel

gefallen- als«iväre gar reines da! Im erwähnten Falle fand

man indessen bit Sache doch zu arg- und schon in den Zwi-

schenaeten entschied Ein Pfeifen und Wochen- und trat am

Schlusse-Wem man bis 10 Uhr entgegen sah, mit Nachdruck
em.

-

Ha und Mao. Bethmannssiad nachdem Bade, He.
Und WANT-untere zu ihrer EIVOkUUgnach dem Rheine ge-

kkisko — Hks Koch aus Wien gibt in des nächstenZeit meh-
rere Gastrollen.

«

-«paris.

Die erste Ausführung vbu le »die et le musiciep ivqkP
ein wahres Ehre-UND dem Andenken des berühmten D al a i r a e

geweiht-D Er hatte dieses-Stute einige Jahre vor seinem To-

Kaiserskrönunz

· dern der musikalische Laso ntaine genannt.

An ein solches soviel zu wen-

de komponirt, und sein ganzes Talent darauf verwendet-. -Noch
ehe es fertig mar, wurde er krank, und mußte aufhören zu
arbeiten. Dies gråmle ihn sehr, und er wünschte nur noch
so lange zu leben- biser seine Komposition vollendet hätte.
Er genas auch wirklich wieder, und brachte seine Pariitur zn
Ende. Das Stück sollte den 2 Dec. 1809«am Inhrstage der

ausgeführt werden; unglückliche-weiseaber
wurde der Sange-r, der die Hans-treue iin Stxsick hatte, trank-
und so unterblieb die Alrsstihrung: einige Zeit nachher starb

Oeala i r a c- ohne die Freude erlebt zu haben- fein Lieblings-

stuit anzuhören- Seine Freunde erdffneten eine Subscriptiom
um. ihm eine marmorne Bilds-Eule zu errichten. In Zeit von

Einige-n Nkonaten fanden sieh Subfcribenten genug- um ihr

Vorhaben ins Werk zu sehen« Die Vesfertignng der Bild-

saule wurde dem Hen. Cartelier , einem jungen sehr ge-

schickten Bildhauer- aufgetragen- der sie auch das-d zur grösleu

Zufriedenheit aller Substribenten zu Stande brachte. Dukat-

racs Freunde wünschtendieses schöne Denkmahl öffentlichzu

inauguriren- und versiåndigten sich deshalb mit der komischen
Oper- die felbfi bereit war, einem ihrer beiden Koinpositeurs
öffentlich zu huldigen. Dazu wurde die seit einiger Zeit ange-

kündigie Ausführng feines-letzten Oper«grivi.ihlt. Der Opern-

Saal war gedrängt voll. Die Aufführung fing mit einem

Prolog an, der ein Paneautckus von Dalaira es Talenten

und häusliche-i Tugenden war , nnd mit vielem Benfail ange-
hort wurde- In die-fein Procoge WiW Ostcuikac unter an-

Ob dieser Alls-

drucb ganz richtig seh- mögen Kunstrenner untersuchen. »Die

»Ouverture zum Prolog bestand aus den angenehmsten und be-

kanntesten Liedern aus D alair a es vorigen Opern. Daran
wurde das Stück selbst aufgeführt-. ·Der Text desselben in von

Hi-. Dupatl), Verfasser mehrerer beliebter Stücke. Der

Inhalt des Ganzen ist so verworren- nnd es kamen so viele

Personen , so viele Intriguem so viele qui pro quo-- darin

vor, daß es den Zuschauer-n schwer ward, sich heraus zu fin-
den; inttunter aber war alles so Ioiuls verflochten daß mast-

lachte- anstatt zu Eunslrichterm und da das Publikum unge-
fähr dachte- ivie der Referent dieser Ausführung in einem be-

liebten Journal: si M. liupaty faligue son womit-, c’cst

du meins en kann-sank- Die Haupte-eile im Stücke spielte ein

junger Dichter und ein Mnfttusz erster-r will W Tttt st- ei-

ner Oper machen- und letzterer die Muste; der Dichter weis
aber gar seinen Gegenstand dazu zu finden; alles ist schon be-

handelt wordem und nach langem Natilsinnen findet er, daß

ihm nichts zu erfinden übrig bleibt; deshalb entschließt er- fich-
eimge Intriken anzutnüpsen- um ein Stück daraus zu ma-

chen; er wohnt in einem Hotel in Paris , wo es also an Be-

gebenheiten nicht fehlen kann. Nun fängt das Stück an et-

WAE Vcklvicktlktk zu werden: es erscheinen Onkel-n - Tauten-

NichMD Gläubiger- Bediente, kurz- ·eine solche Menge Per-

sonen- daß es dem Dichter nicht mehr schwer Wird- ein Stück

zu machen- und sich noch obendrein.zn verheirathen. Die-Ju-
«

verture, so wie auch mehrere Arten- -u.nd ein vortreffliches
Duett zwischen dem Dichter und dem Tollkünfiler- welches

Kunstkenner mit einem bekannten Durtt VVU Martinelli

vergleichen, sind sehr beklatscht worden. Man nimmt allge-.
mein darin überein- daß bit-S Opkk eint der besten ist- M

Dalairae romponirt hat.- Am Ende des letzten MUSSS
hob sich plötzlich der Vorhang im Hintergkuudk her Bühne, und

D alairacs Bildnis zeigte sich unter einer herrlichen Beleuch-
tisng. Dann sang das Chor einen Hymnus zu Ehren des gen-im
Tonkünstlergs unterdessen nahm«-n die vorzüglichsten Schau-

srieler Kranze , und bekrönten damit sein«Haupts So endith

sich dies rührende Fest- woraus niemandneidifch war- welch-S

unter Künstlern leider selten der FAU ists


